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Verein Sicherung des Friedens e.V.     München, 12. November 2012 
 
Vortragsreihe 2012: „Alles im Umbruch?“ 
 
Referent: Brigadegeneral Johann Berger 
 
 
 
 
„Ist die Bundesrepublik Deutschland ohne Wehrpflicht noch bündnis-, vertei-

digungs- und katastrophenabwehrfähig? 
Reservistenkonzeption und ZMZ?“ 

 
 
 

Den fünften und die Reihe 2012 „Alles im Umbruch?“ beschließenden Vortrag hielt am 12. No-

vember 2012 in der Hanns-Seidel-Stiftung, Herr Brigadegeneral Johann Berger, Jg. 1951, Stell-

vertretender Befehlshaber Wehrbereichskommando IV -Süddeutschland-. 

Brigadegeneral Berger gliedert seinen in freier Rede gehaltenen und durch Präsentationstechnik 

gestützten Vortrag wie folgt: 

 

1.  „Alles im Umbruch“ (Aspekte zur Welt permanenten und sich beschleunigenden 

Wandels in allen Lebensbereichen) 

2. Außen- und Sicherheitspolitische Rolle Deutschlands 

3. Aufgaben der Bundeswehr als Instrument der Verteidigungs- und Sicherheitspolitik 

4. Bundeswehr in der Neuausrichtung (personelle, strukturelle, ausrüstungstechnische 

und ausbildungsmäßige Aspekte) 

5. Konzeption der Reserve 

6. Aufgabenwahrnehmung in BAYERN 

7. Sind wir noch bündnis-, verteidigungs- und katastrophenabwehrfähig? 
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1. „Alles im Umbruch“ (Aspekte zur Welt permanenten und sich beschleunigenden Wan-

dels in allen Lebensbereichen) 

Ziel des Vortrages, so Brigadegeneral Berger, soll es sein, den Zuhörern aktuelle Informationen 

an die Hand zu geben und zum Nachdenken anzuregen. In unserer Wohlstandsgesellschaft ist 

Sicherheitspolitik ein besonders unbeliebtes Politikfeld. Es handelt sich hier und heute ausdrück-

lich um keinen „Bundeswehrvortrag“; seine Darstellung ist vielmehr das Ergebnis und Ausdruck 

der Erfahrungen, die er als inzwischen dienstältester aktiver Soldat der Gebirgsjägertruppe seit 

1971 in einer Vielzahl von Truppen- und Stabsverwendungen, bei mehreren Auslandseinsätzen 

und während über 120 Dienstreisen im Ausland sammeln konnte. 

Die Herausforderungen an den Soldaten des 21. Jahrhunderts im Einsatz (Stichworte: Physische 

und psychische Belastbarkeit, Interkulturelle Kompetenz, Empathie, taktisches Denken und Han-

deln) unterscheiden sich wesentlich vom Anforderungsprofil, das noch vor 20 Jahren, vor der 

friedlichen Auflösung des Warschauer Paktes und der Wiedervereinigung, Gültigkeit hatte. 

In den Sprachgebrauch haben inzwischen wieder Begrifflichkeiten wie „Gefallene“, „Verwunde-

te“, „Hinterbliebene“, Einzug gehalten, die vor wenigen Jahren noch nicht denkbar gewesen wä-

ren. 

Panta rhei – alles ist derzeit im Flusse, im Umbruch, so auch in der Sicherheitspolitik. „Einzige 

Konstante“, so der Referent, „ ist die Veränderung.“ 

Brigadegeneral Berger zitiert auszugsweise Goethe (Faust, Der Tragödie Erster Teil): 

 „Nichts Besseres weiß ich mir an Sonn- und Feiertagen, 

Als ein Gespräch von Krieg und Kriegsgeschrei, 

Wenn hinten, weit, in der Türkei, 

Die Völker aufeinanderschlagen, 

Man steht am Fenster, trinkt sein Gläschen aus, 

Und sieht den Fluss hinab die bunten Schiffe gleiten; 

Dann kehrt man abends froh nach Haus 

Und segnet Fried‘ und Friedenszeiten. 

Herr Nachbar, Ja! so lass ich‘s auch geschehn: 

Sie mögen sich die Köpfe spalten, 
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Mag alles durcheinander gehn; 

Doch nur zu Hause bleib‘s beim Alten.“ 

 

und weist darauf hin, dass heute alles global und vernetzt ist und wir uns anders als früher nicht 

dem entziehen bzw. verschließen können, was in anderen Teilen der Erde geschieht. 

Die Risiken im 21. Jahrhundert lassen sich in groben Zügen in drei Kategorien einteilen: Globale 

Risiken, Gewalt und Gesellschaftsrisiken. 

Globale Risiken sind der Klimawandel, Hunger, Armut, Energie und deren Verbrauch, Atom-

kraft, Gentechnologie, Finanzkrise/Bankencrash und Cyberworld/Cyberwar.  

Brigadegeneral Berger erläutert und beziffert einzelne Komponenten dieses globalen Risiken-

bündels näher: Jeder siebente Mensch auf der Erde hungert. Jedes Jahr sterben fast neuen  Milli-

onen Menschen, hauptsächlich Kinder, an Hunger, was einem Todesfall alle 3 Sekunden ent-

spricht.  

Im Zuge der ohnehin risikobehafteten wissenschaftlichen Fortschritte in der Gentechnologie da-

mit zu rechnen, dass diese Erkenntnisse in die Entwicklung bzw. „Verbesserung“ von B-Waffen 

einfließen und deren Anwendung wahrscheinlicher machen. Stichwort: Vermeintliche bessere 

Kalkulierbarkeit der Risiken für die eigenen Kräfte (Impfschutz).  

Mit Blick auf das Risikofeld Cyberworld/Cyberwar stellt sich die Frage, wie bzw. mit welchen 

geeigneten und verhältnismäßigen Mitteln einer Cyberattacke aus Übersee überhaupt wirksam 

begegnet werden kann.  

Gewalt hatte viele Facetten: Extremismus, Terrorismus, Failed States, Massenvernichtungswaf-

fen, Asymmetrische Kriege, Nationale Kriege, Piraterie.  

Eindeutig erkennbar, so Berger, ist der Trend der Entmonopolisierung staatlicher Gewalt durch 

eine Verschiebung der Gewaltausübung von staatlichen hin zu nicht-staatlichen Akteuren. Als 

Beispiel nennt er den seit 2006 tobenden Krieg der Polizei und Armee Mexikos gegen die dorti-

gen Drogenkartelle, der bisher schätzungsweise 60.000 Tote auf beiden Seiten gefordert hat. 

Der Referent geht – auch mit Blick auf die aktuelle Diskussion über einen möglichen Einsatz der 

Bundeswehr in Mali - näher auf die Failed States, ein. Von Mali, ebenso wie von weiteren Län-
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dern des (nordafrikanischen) Maghreb und von dort ausgehenden aktuellen und ggf. zukünftige 

Migrationsbewegungen ist Europa geographisch nur das Mittelmeer getrennt.  

Brigadegeneral Berger nennt als weitere Beispiele für „Gescheiterte Staaten“ die Länder Sudan, 

Somalia, Tschad, Kongo, Afghanistan und Simbabwe. Gemeinsam ist ihnen, dass die dortigen 

staatlichen Institutionen (meist nach Bürgerkriegen, ausgelöst und forciert durch Armut, Hunger, 

Korruption, ethnische und religiöse Gegensätze und Migration) ihre Kontroll-, Steuerungs- und 

Handlungsfähigkeit in zentralen Aufgabenbereichen (Innere Sicherheit, Wirtschaft, Gesundheit, 

usw.) verloren haben. In der Folge wird das Territorium und die Zivilbevölkerung durch War-

lords, Kriminelle, Aufständische und Terroristen beherrscht. 

In einem kurzen Exkurs geht der Referent auf die veränderte geo-strategische Ausrichtung der 

USA ein. Auch bedingt durch 16 Billionen US-Dollar Haushaltsdefizit, werden die USA künftig 

den Schwerpunkt ihrer militärischen Präsenz im Indischen Ozean und Pazifikraum setzten. Zu-

gleich setzt man seitens der USA voraus, dass Europa Probleme an seinen Außengrenzen künftig 

selbst zu regeln hat.  

Gesellschaftsrisiken sind Gefahrenprodukte, Alltagswelt, Kriminalität, Gefährliche Anlagen, 

Seuchen, Soziale Existenzgefährdung, Migration (73 Millionen Menschen derzeit „entwurzelt“, 

15 Millionen von der UN offiziell als Flüchtlinge anerkannt) und Demographie. 

Bis 2050 werden ca. 9,1 Milliarden Menschen die Erde bevölkern, der Altersdurchschnitt wird 

bei 38 Jahren liegen. Der Referent charakterisiert stichwortartig die sich bis dahin vollziehende 

demographische Dreiteilung der Welt: 

„1. Welt“: Reich, alt und schrumpfende Industriestaaten – definitiv mit Auswirkungen auf die 

Personalstruktur der Streitkräfte in diesen Ländern und so auch in der Bundeswehr 

„2. Welt“: Wirtschaftliche, dynamische Schwellenländer mit ausgeglichener Bevölkerungsent-

wicklung (China, Indien) 

„3. Welt“: Arme Staaten, stark wachsende junge Bevölkerung, besonders in Städten (eine Be-

obachtung, die er bei seinen Dienstreisen immer wieder machen musste) 

Als weiteres Gesellschaftsrisiko geht er näher auf die Transnationale Organisierte Kriminali-

tät (TOK) ein. Hierunter versteht man das organisierte und grenzüberschreitende, oftmals global 
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wirkende, auf Dauer angelegte Begehen von Straftaten (z.B. Menschenhandel, Schleuserei, Or-

ganraub und -handel) mit dem Ziel, endlosen Profit zu erzielen, wobei die Vernetzung mit Poli-

tik, Wirtschaft, Finanzwelt, Medien und Gesellschaft, dazu dient, diese kriminellen Erfolge abzu-

sichern (Korruption, Geldwäsche). Letztendlich ist TOK die Kombination aus Basiskriminalität, 

Finanzkriminalität und Einflussnahme im Wege der Korruption.  

In der Zusammenfassung ist festzustellen, dass wir durch eine Vielzahl von – auch neuen – Risi-

ken wie Internationaler Terrorismus, Ressourcenknappheit, Proliferation, TOK, Anfälligkeit und 

Abhängigkeit von IT, Ökonomische Disparitäten, Destabilisierung von Staaten (durch illegale 

Migration, Epidemien, Bürgerkrieg) sowie Klimawandel bedroht sind. 

Die besondere Gefahr dieser Risiken, so Brigadegeneral Berger, liegt in deren „Vernetzung bei 

räumlich-zeitlicher Gleichzeitigkeit“. 

In der Konsequenz bietet nur ein ganzheitliches Konzept „Vernetzter Sicherheit“, das alle Ak-

teure (Politik, Gesellschaft, Wirtschaft, Militär) und Handlungsfelder (Kultur, Justiz, Polizei, 

Diplomatie, Internationale Organisationen, NGO, Umwelt) integriert, annähernd die Möglichkeit, 

den genannten Risiken entgegenwirken zu können. 

2. Außen- und Sicherheitspolitische Rolle Deutschlands 

Deutschland als Akteur in der Welt wird dadurch charakterisiert, das es wirtschaftlich stärkste 

Nation in Europa, „Motor innerhalb der EU“, drittgrößter Exporteur weltweit und eines der wich-

tigsten NATO-Mitglieder (u.a. drittgrößter Truppensteller für ISAF) ist. Die internationale Staa-

tengemeinschaft hegt zu Recht eine Erwartungshaltung uns gegenüber, bezogen auf die – ver-

stärkte – Übernahme von Verantwortung und zwar politisch und militärisch. Das Attribut „Füh-

rungsrolle“ für unser Land wäre vor einigen Jahren noch als „politisch unkorrekt“ betrachtet 

worden, wobei für alle Staaten, auch für die USA, gilt, dass nur noch im multinationalen Rahmen 

überhaupt gehandelt werden kann. 

3. Aufgaben der Bundeswehr als Instrument der Verteidigungs- und Sicherheitspolitik 

... sind im Weißbuch 2006, Kapitel 1 beschrieben und im Folgenden (verkürzt) wiedergegeben: 

 

• Recht, Freiheit, Demokratie, Sicherheit und Wohlfahrt bewahren, 
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• Souveränität und Unversehrtheit des deutschen Staatsgebietes schützen, 

• Regionalen Krisen und Konflikten vorbeugen, zur Krisenbewältigung beitragen. 

• Globalen Herausforderungen begegnen, 

• Achtung der Menschenrechte und Stärkung der internationalen Ordnung auf der Grundla-

ge der Menschenrechte 

• Freien und ungehinderten Welthandel fördern, Kluft zwischen armen und reichen Weltre-

gionen überwinden helfen 

Der Auftrag der Bundeswehr ist im Weißbuch 2006 (s.o., während der Großen Koalition, also mit 

breiter Legitimationsbasis entstanden) und in den Verteidigungspolitischen Richtlinien (VPR) 

2011 definiert.  

Auftrag gem. VPR: 

• Nationale Interessen wahren. 

• International Verantwortung übernehmen. 

• Sicherheit gemeinsam gestalten. 

Sicherheitspolitische Ziele sind: 

• Sicherheit und Schutz der Bürgerinnen und Bürger Deutschlands, z.B. Evakuierung durch 

KSK, Marine 

• Territoriale Integrität und Souveränität Deutschlands und seiner Verbündeten, vgl. Art. 5 

NATO-Vertrag und die aktuelle krisenhafte Entwicklung an der türkisch-syrischen Gren-

ze (Forderung nach PATRIOT-Flugabwehrsystemen durch den Bündnispartner Türkei) 

• Wahrnehmung internationaler Verantwortung, z.B. ATALANTA, Bekämpfung der Pira-

terie 

Deutsche Sicherheitsinteressen: 

• Sicherheit für unser Land gewährleisten, bedeutet [...] Auswirkungen von Krisen und 

Konflikten auf Distanz zu halten und sich aktiv an deren Vorbeugung und Einhegung be-

teiligen. Auch Mali, so der Referent, stellt einen solchen, derzeit noch potentiellen, Fall 

dar. 

• Deutschland ist bereit, [...] das gesamte Spektrum nationaler Handlungsinstrumente 
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einzusetzen. Dies beinhaltet auch den Einsatz von Streitkräften 

• Die Verantwortung für den Schutz der Bürgerinnen und Bürger geht über die Grenzen 

Deutschlands hinaus, d.h. so Brigadegeneral Berger wörtlich: „Einsatz out of area ist un-

verzichtbar“. 

Aufgaben der Bundeswehr 

• Landesverteidigung als Bündnisverteidigung im Rahmen der NATO 

• Internat. Konfliktverhütung und Krisenbewältigung inkl. Kampf gegen den internationa-

len Ter 

• Beteiligung an militärischen Aufgaben im Rahmen der Gemeinsamen Sicherheits- und 

Verteidigungspolitik (GSVP) - seit 2001 ein (institutionalisiertes) Politikfeld der Europäi-

schen Union 

• Beiträge zum Heimatschutz, … 

• Rettung und Evakuierung sowie Geiselbefreiung im Ausland 

• Partnerschaft und Kooperation 

• Humanitäre Hilfe im Ausland 

Brigadegeneral Berger verweist auf die responsibility to protect seitens der Bundeswehr, ein As-

pekt, auf den unter religiös-ethischen Gesichtspunkten unlängst auch der seit einem Jahr im Amt 

befindliche Militärbischof für die Deutsche Bundeswehr, Bischof Dr. Overbeck, abgestellt hat. 

Die Aufgabenwahrnehmung ist eindeutig eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, in der durch die 

Bundeswehr sowohl originäre als auch subsidiäre Aufgaben (Bsp.: Katastrophenschutz) wahrge-

nommen werden müssen. 

4. Bundeswehr in der Neuausrichtung (personelle, strukturelle, ausrüstungstechnische und 

ausbildungsmäßige Aspekte) 

Wesentliche Aspekte dieser Neuausrichtung sind zum einen die 

Veränderung des BMVg 

Durch die Auflösung der Führungsstäbe der Teilstreitkräfte innerhalb des BMVg wird die Kom-

petenz der nachgeordneten Ebenen gestärkt, zugleich aber auch mehr Eigenverantwortung als 

bisher abverlangt 

Weiterhin die 
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Verringerung der Kräfte in allen Teilstreitkräften und Organisationsbereichen 

Nach Einnahme der Zielstruktur 2016/2017: 185.000 Soldatinnen und Soldaten, davon 170.000 

Berufs- und Zeitsoldaten und 15.000 Freiwillig Wehrdienstleistende (FWDL) – zum Vergleich: 

Bundeswehr 1985: 495.000 Soldaten. 

sowie die  

Definition der Fähigkeiten unter der Prämisse „Breite vor Tiefe“, wobei die Umsetzung we-

sentlich von der Haushaltslage abhängen wird. 

Bundesminister der Verteidigung, Dr. Thomas de Mazière charakterisiert die „Neue Bundes-

wehr“ am 24.03.2011 wie folgt: 

 „Unser Land braucht Streitkräfte, die modern, leistungsstark, wirksam, international geachtet, 

im Bündnis verankert sowie nachhaltig finanzierbar sind.“ 

5. Konzeption der Reserve 

Bevor Brigadegeneral Berger auf die Konzeption der Reserve eingeht, reflektiert er über allge-

meine Wehrpflicht und deren Aussetzung im Juli letzten Jahres.  

Die Bedrohungslage hat sich seit dem Zerfall des Warschauer Paktes grundlegend geändert, die 

Wehrgerechtigkeit war nicht mehr gewährleistet, zuletzt wurden nur noch 17 Prozent der taugli-

chen Männer eines Jahrganges eingezogen. 

Auswirkungen der Aussetzung sind zum einen der Verlust an Nachwuchskräften, sie hat Auswir-

kungen auf Umfang und Zusammensetzung der Reserve und gleichzeitig ist der Zivildienst weg-

gefallen. 

In einzelnen Regionen des Freistaates ist die Bundeswehr fast nicht mehr präsent (Bsp. Oberfran-

ken, Teile Niederbayerns), das gesamtgesellschaftliche Bewusstsein für das Militär schwindet. 

Die neue „Konzeption der Reserve“ (KdR) vom 1. Februar 2012 (ausdrücklich nicht: „Reservis-

tenkonzeption“), beinhaltet folgende Grundsätze:  

• Bewährtes fortführen 

• Neues hinzufügen 

• Mit Neuem zunächst zurückhaltend anfangen 
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• strategisch ausgerichtet 

• auf längeren Zeithorizont ausgelegt  

Das neue Territoriale Netzwerk umfasst hierbei 15 Landeskommandos, die Wehrbereichskom-

mandos werden im Frühjahr 2013 aufgelöst. Vier der Landeskommandos (BY, H, M-V, NRW) 

werden durch einen Kommandeur im Dienstgrad Brigadegeneral, die anderen durch Oberste ge-

führt. 

6. Aufgabenwahrnehmung in BAYERN 

7 Bezirksverbindungskommandos (->Regierungsbezirke) 

96 Kreisverbindungskommandos (-> Landkreise, Kreisfreie Städte), hinzu kommen (neu): 

7 Regionale Sicherungs- und Unterstützungskräfte (RSUKr) - vergleichbar den früheren Heimat-

schutzkräften, aber bewusst anders benannt 

Stationierungsorte (Vorschlag) für Regionalstäbe und Regionale Sicherungs- und Unterstüt-

zungskräfte: Nürnberg, Kleinaitingen, Bogen; für „Außenstellen“ der Regionalstäbe und die wei-

teren RSUKr: Veitshöchheim, Bayreuth, Traunstein, Kümmersbruck. 

Es wird hierfür zusätzliches Personal benötigt, wobei 48 Prozent der Reservisten der Bundeswehr 

in Bayern leben. 

7. Sind wir noch bündnis-, verteidigungs- und katastrophenabwehrfähig? 

Brigadegeneral Berger zieht hinsichtlich des heutigen Vortragsthemas folgendes Fazit: 

Wenn, bildlich gesprochen, die Summengleichung aus  

Personeller Dimension  

(Stichworte: Ausreichende Bewerber in Quantität und Qualität; Bezahlbarkeit des Reformbe-

gleitprogrammes; Bereitschaft aller Beteiligten, den Wandel mitzutragen, Reservisten in entspre-

chender Zahl und Qualifikation vorhanden) 

Finanzieller Dimension  

(Verteidigungshaushalt, derzeit bei 31 Mrd. Euro p.a., darf nicht signifikant gekürzt werden, Ver-

fügbarkeit investiver Mittel) 

Politische Dimension 

(Offene Artikulation des Willens des Parlamentes gegenüber Militär und Gesellschaft; Aufgaben-

stellungen müssen so formuliert sein, dass sie auch erfüllbar sind) 
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und hierbei deren Summanden jeweils für sich betrachtet passen,  

dann ist die Bundeswehr der Zukunft (auch ohne Wehrpflicht) bündnis-, verteidigungs- und ka-

tastrophenabwehrfähig. 

Brigadegeneral Berger schließt mit den Worten von Antoine de Saint-Exupéry: 

 „Man kann nicht in die Zukunft schauen,  

aber man kann den Grund für etwas Zukünftiges legen  

- denn Zukunft kann man bauen.“ 

 

Protokoll: Dipl.-Staatswissenschaftler Univ Jörg Raab 


